
Vor 66 Jahren: Dreigliederungszeit 

Vorbemerkungen zum Inhalt dieses Heftes 

Vom Ende, das ein Anfang werden sollte 

Kurz vor dem Attentat auf Hitler am 20. Juli 1944 faßte der Offizier und Widerstands­
kämpfer von Stauffenberg seine Vorstellungen vom «Staat danach» mit den Worten 
zusammen: «Wir wollen eine neue Ordnung, die alle Deutschen zu Trägern des Staates 
macht und ihnen Recht und Gerechtigkeit verbürgt.» So schlicht diese Formulierung 
auch zunächst klingen mag, Gewicht bekommt sie durch die Situation, der sie erwach­
sen ist. Unter dem Zieichen des Hakenkreuzes wurden Millionen von Menschen auf 
einen politischen Führungsstil eingeschworen, dessen Verführungskraft sie erst gegen­
wärtig wurden, als sie bereits entmündigt waren. In welcher Richtung einmal das Zei­
chen der Svastika ge- und zugleich mißbraucht werden kann, hat Rudolf Steiner schon in 
seinem Vortrag vom 27. August 1920 angedeutet. Ausgehend von einer Fressemeldung, 
der zu entnehmen war, daß die 10.000-Rubelnote der Sowjetunion ein «in der Mitte des 
Papiers fein und deutlich herausgearbeitetes Hakenkreuz, Svastika» aufweist, sagte er 
damals: «Man weiß da, wo große Politik gemacht wird, wie man auf Menschenseelen 
wirkt. Man weiß, was der Siegeszug des Hakenkreuzes, Svastika, das eine große Anzahl 
von Menschen in Mitteleuropa bereits trägt - wiederum aus anderen Untergründen 
heraus -, man weiß, was dieses bedeutet, aber man will nicht hinhorchen auf dasjenige, 
was aus den wichtigsten Symptomen heraus die Geheimnisse des heutigen geschicht­
lichen Werdens deuten will.» (GA199, S. 161) 

Vierzig Jahre nach Beendigung jenes Fiaskos, das Adorno zu dem Ausspruch veran-
laßte: «Nach Auschwitz ein Gedicht zu schreiben ist barbarisch», wird vielerorts jenes 
Augenblickes gedacht, der Ende und Neubeginn zugleich markieren sollte. Doch muß 
man fragen - und dies wird im allgemeinen Getöse politischer Verlautbarungen und 
Pressekommentaren zumeist übersehen: Hat man denn die Stunde des Neuanfanges 
und die vielen unzähligen Stunden, Tage jahre genutzt zu einem wirklichen Neubeginn, 
oder ist die Zeit des «Friedens» letztlich doch nichts anderes als «die Fortsetzung des 
Krieges mit anderen Mitteln?» 

Hölderlins Forderung nach einer «Revolution der Gesinnung» ist angesichts der heu-
tigen Weltlage aktueller denn je. Der Forschungsgrund, auf dem eine solche «Umwer­
tung der Werte» vollzogen, eine «Ethik des Lebens» (C. F. v. Weizsäcker) geschrieben 
und praktiziert werden kann, ist gegeben durch die moderne Geisteswissenschaft. Sie in 
das Bewußtsein der gegenwärtigen Zeitgenossenschaft zu rücken, ist zweifellos eine der 
vordringlichsten Aufgaben unserer Zeit. 

Vor 66 Jahren 
Anmerkungen zu einem neuen Band in der Gesamtausgabe 

Vor 66 Jahren begann ein Kreis von Menschen, impulsiert vom Gedankengut der an-
throposophisch orientierten Geisteswissenschaft, wie sie in den ersten beiden Jahr­
zehnten dieses Jahrhunderts von Rudolf Steiner entwickelt wurde, für die Neugestal­
tung des öffentlichen sozialen Lebens einzutreten. Im Rahmen der intensiven Aufklä-



rungsarbeit, die von Rudolf Steiner und der kleinen Schar von engagierten «Dreiglie-
derern» in jenen Zeiten des Umbruchs geleistet wurde, blieb kein Thema, das damals 
die Menschen beschäftigte, ausgespart. Von der Außenpolitik bis hin zum Problem der 
Begründung von Betriebsräten erstreckte sich ihr Wirken, das durch die zahlreichen 
Vortrage und Vortragsreihen Rudolf Steiners immer neue Nahrung erhielt. Sehr wesent­
liche, in dieser Zeit in der Schweiz gehaltene Vorträge, erscheinen im Herbst erstmals in 
der Rudolf Steiner-Gesamtausgabe unter dem Titel «Die Befreiung des Menschen­
wesens als Grundlage für eine soziale Neugestaltung. Altes Denken und neues soziales 
Wollen» (GA Bibl.-Nr.329). 

Den Auftakt bildet jener Vortrag, den Rudolf Steiner am 11. März 1919 in Bern 
gehalten hat, während dort Politiker und Fachleute aus vielen Ländern sich versammel­
ten, um über Völkerbundsfragen zu sprechen. Dem Völker-Bund-Thema ist auch Ru­
dolf Steiners Vortrag gewidmet, doch schon nach wenigen Sätzen wird der Leser er­
kennen, daß hier eine andere Richtung eingeschlagen wird als sie in den offiziellen 
Veranstaltungen, an denen Rudolf Steiner als Gast teilnahm, zu hören waren. 

Das Zustandekommen eines den Zeitforderungen entsprechenden Völkerbundes 
machte er davon abhängig, daß die Arbeitsfrage einerseits und die Kapitalfrage anderer­
seits einer grundlegenden Neubesinnung und -behandlung unterzogen werden. Ohne 
eine neue Regelung der Arbeits- und Kapitalfrage - so führte Rudolf Steiner aus - auf 
nationaler wie internationaler Ebene muß jede Konstruktion eines Völkerbundes ab­
strakt und damit wirkungslos bleiben. Einen anderen Gesichtspunkt entwickelte er 
gegen Ende seines Vortrages. Ausgehend von seiner Kritik am Einheitsstaat stellte er 
zunächst die Grundzüge der Dreigliederungsidee dar und führte dann einen Begriff in 
die politische Diskussion ein, dessen Tragweite damals und auch heute noch nicht er­
kannt wurde, den Begriff der «sozialen Territorien». Wörtlich heißt es dort: «Alle diese 
Verhältnisse werden auch im internationalen Gebiete auf eine gesunde Grundlage ge­
stellt, wenn die gesunde Grundlage erst im einzelnen sozialen Territorium eingetreten 
sein wird. Aus diesen einzelnen sozialen Territorien wird dann der Mensch hervor­
gehen, der in der rechten Weise auch zum internationalen Leben das seinige beitragen 
kann.» Daß die Idee der Dreigliederung ein wesentlicher Beitrag zur Friedensfrage ist, 
läßt sich an dem Begriff der «sozialen Territorien» deutlich ausmachen. Sind doch solche 
«sozialen Territorien» Keimzellen zukunftsweisender sozialer Gesellschaftsformen! Ist 
nicht gerade darin die Bedeutung der Dreigliederung des sozialen Organismus zu 
sehen, daß durch sie eine Überwindung des nationalen Einheitsstaates, innerhalb des­
sen ja doch das die Kriege entscheidend mitverantwortende Prinzip verankert ist, an­
gestrebt wird? «Es ist ganz schrecklich, wie wenig in Deutschland Verständnis für 
Außenpolitik besteht. Auch die Sozialpolitik muß heute als Außenpolitik behandelt 
werden.» - So äußerte sich Rudolf Steiner vor 66 Jahren in einem Gespräch mit Emil 
Molt, Hans Kühn und Roman Boos. Wie ernst er es damit meinte, wird zum Beispiel 
deutlich im Punkt IV seiner «Leitsätze für die Dreigliederungsarbeit», der den Impuls 
der Dreigliederung für eine neue Friedensordnung unterstreicht: «Der Friedensschluß ist 

Seite 3, oben: Teilnehmerkarte Rudolf Steiners für die «Internationale Völkerbunds-Konferenz» 
vom 7.-13. März 1919 in Bern (Faksimile, verkleinert). 

Seite 3, unten: Persönliche Einladung der Veranstalter zum Vortrag Rudolf Steiners am 11. März 
1919 in Bern (Faksimile, verkleinert). 

http://Bibl.-Nr.329


INTERNATIONALE VÖLKERBUNDS-KONFERENZ 
CONFERENCE INTERNATIONALE 
POUR UNE SOCIETB DBS NATIONS 

INTERNATIONAL CONFERENCE POR A LBAGUB OP NATIONS 
m~~m.„••,....,•..•„,.....,„• „.„»n»,̂ ,....,..̂ .,,,,.,,,,.,..,..., ,.......,.....,...,•.•••4.......-^», 

GÄSTE-KARTE 
CARTE DES HQXBS - TICKET POR INVITEDS 

NAME: 

3ES HCvfcES - TICKET F< 

JE lv...Jfer 

TCTp» 

BERN, d e n S. MHrz JQig. 

Herrn 
Frau 

Hiermit geffallen fleh die Unterzeichneten, Sie zu dem 
Dienstag, den 11. März lOlO, abends ö Uhr Sri 

^ GROSSRATSSAALE (Raihaus) * 
stattfindenden öflentL Vortrag von Herrn Dr. Rudolf Steiner 
aus Domach Ober 

«Die wirklichen Grundlagen 
eines Völkerbundes in den 
wirtfcnofflid-ien, rechtlichen 

und geiffigen Kräften 
der Völker" 

einzuladen. 

gez . J. Hbter, Nofionolrol, 
„ OL Weber. Nafionalrat " 
„ F. Baron v o n Wranprl . 
„ Dr. H a n n s BucxkH. 

N. B. Der BnMil Ist lUr die geladenen Oase trel (gegen VcrweUung'dleier Brtadung). 
rar dieselben sind Ms 8» Uhr motze reserviert. 



BASLER STUDENTEN BUND 

V O R T R A G 
DB STEINER 

MMwoch, den O. April 1010, abends 8 Uhr 
im grossen Hörsaal des Bernoullianums 

0 

Sl f tp lat j No. F r . l . -



so zu bewirken, daß von deutscher Seite Vertreter der drei Körperschaften mit durchaus 
von ihrer Körperschaft ausgehenden selbständigen Mandaten mit dem Auslande ver­
handeln. Eine einseitige Sozialisierung nach anderen als den angeführten Gesichts­
punkten ist für Deutschland auch aus Gründen der auswärtigen Politik unduichführ-
bar. Dagegen ist eine Begründung der auswärtigen Politik auf die Einrichtung der drei 
Körperschaften durchaus aussichtsvoll.» (GA Bibl.-Nr. 24, S. 437) Wie schwer es damals 
war, diesen neuen Gedanken gegenüber ein Verständnis aufzubringen, dokumentiert 
u.a. eine Pressemeldung in der Süddeutschen Zeitung vom 20.3.1919 anläßlich der 
Veröffentlichung des Aufrufes «An das deutsche Volk und an die Kulturwelt», in der es 
neben anderem heißt: «Was um Himmels Willen ist mit diesen drei <Systemen> ge­
meint, die durch selbständige Delegationen) mit unseren Feinden verhandeln sollen?» 

Die Notwendigkeit einer Gliederung des sozialen Ganzen, einer Gliederung der 
öffentlichen Funktionen innerhalb modemer Industriegesellschaften wird zunehmend 
in jüngster Zeit von namhaften Soziologen und Philosophen zur Darstellung gebracht. 
So schreibt der amerikanische Soziologe Daniel Bell in seinem Buch «Die Zukunft der 
westlichen Welt» (Frankfurt 1976): «Im Gegensatz zu der ganzheitlichen Auffassung 
von Gesellschaft halte ich es für angemessener... die zeitgenössische Gesellschaft als ein 
Phänomen zu begreifen, das aus drei deutlich unterschiedenen Bereichen besteht... Ich 
unterteile die Gesellschaft zum Zwecke der Analyse in die technisch-ökonomische 
Struktur, die politische Ordnung und die Kultur.» - In seiner Rede vor dem spanischen 
Parlament im Dezember des letzten Jahres forderte Jürgen Habermas, ausgehend von 
einer kritischen Betrachtung der Entwicklung des Wohlfahrtsstaates, eine neue Form 
der Gewaltenteilung, eine neue Balance zwischen Geld, Macht und Solidarität. Und 
schließlich wiederholte Paul Feyerabend in seinem jüngst erschienenen Buch «Wissen­
schaft als Kunst» (Frankfurt 1984) die Forderung einer Trennung von Staat und Wissen­
schaft, die er bereits vor einigen Jahren in seinem Buch «Erkenntnis für freie Menschen» 
(Frankfurt 1981) aufgestellt hatte. 

Das «Soziale Hauptgesetz»: ein nationalökonomisches Prinzip 

Daß zweifellos allein eine äußere Strukturierung bzw. Gliederung noch nicht eine men­
schenwürdigere Gesellschaft hervorbringt, braucht hier nicht besonders erwähnt wer­
den. Rudolf Steiner selbst hat ja dies in seinen Vorträgen immer wieder hervorgehoben 
und begründet, und dies nicht erst seit dem Jahre 1919, sondern schon in seinen frühen 
Aufsätzen in den neunziger Jahren des 19- und zu Beginn des 20. Jahrhunderts. 

Eine zentrale Stellung nimmt jene Aufsatzfolge aus den Jahren 1905/06 ein, die un­
ter dem Titel «Geisteswissenschaft und soziale Frage» auch als Einzelausgabe erschienen 
sind. In diesem Aufsatz formuliert Rudolf Steiner auch das «Soziale Hauptgesetz», das 
heute schon für viele Menschen, insbesondere solche, die in anthroposophischen Ein­
richtungen tätig sind, richtungsweisend geworden ist. Der in engem Zusammenhang 
mit diesem Gesetz formulierte Gedanke einer Trennung von Arbeit und Einkommen 
hat in der Vergangenheit viele Diskussionen ausgelöst, aber auch Anregungen zu ersten 
praktischen Versuchen in Gestalt neuer sozialer Modelle in Institutionen gegeben. Daß 

Seite 4, oben: Flugblatt /kleines Plakat (Faksimile, verkleinert) 
Seite 4, unten: Eintrittskarte zum Vortrag vom 9- April 1919 in Basel (Faksimile). Thema: So­

ziales Wollen und proletarische Forderungen (in GA 329). 



Rudolf Steiner dabei auch Finanzierungsformen im Auge gehabt hat dergestalt, daß, 
wenn sich eine Gemeinschaft von Menschen bildet, ein jeder das, «was er einnimmt, in 
die gemeinschaftliche Kasse wirft, und jeder arbeitet, was er arbeiten kann» und dann 
seinen Lebensbedarf dieser gemeinsamen Kasse entnimmt, führt er in seinem Berliner 
Vortrag vom 26. Oktober 1905 an, der in diesem Heft nun erstmals der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht wird. In diesem Vortrag, der aufgrund der lückenhaften Nach­
schrift nicht in den entsprechenden Band der Gesamtausgabe aufgenommen wurde 
(siehe auch die Vorbemerkung auf S. 10 dieses Heftes), weist er aber auch darauf hin, 
daß durch ein solches Finanzierungsmodell nur die Richtung angedeutet ist, die mit 
dem sozialen Hauptgesetz angestrebt wird. Ein Schlüssel zum Verständnis des Sozialen 
Hauptgesetzes findet sich in dem Vortrag vom 9. April 1919, der ebenfalls in dem oben 
erwähnten neuen Band enthalten ist. Im Zusammenhang mit dem Problem der Arbeits­
teilung weist er dort hin auf das Soziale Hauptgesetz als einem volkswirtschaftlichen 
Prinzip. Bei der Trennung von Arbeit und Einkommen handelt es sich also nicht um 
ein betriebwirtschaftliches Prinzip (das ja in manchen Modellversuchen sogar die Privat­
sphäre der in solchen Finanzierungsgemeinschaften tätigen Mitarbeiter berührt!), son­
dern um ein durch die Entwicklung der Arbeitsteilung bedingtes volkswirtschaftliches 
Prinzip, das eine andere Lösung fordert, als sie in den bisherigen Modellversuchen ange­
strebt wird. Es ist ja auffallend, daß Rudolf Steiner während seines Wirkens für den 
Dreigliederungsimpuls expressis verbis das Soziale Hauptgesetz nie anfuhrt, sondern 
lediglich in bestimmten Zusammenhängen auf dieses Gesetz verweist. Zieht man zum 
Beispiel den wohl letzten «Dreigliederungsvortrag» vom 29- August 1922, gehalten in 
Oxford, zu Rate, so wird man erkennen, warum Rudolf Steiner so vorgeht. Die Tren­
nung von Arbeit und Einkommen taucht nämlich innerhalb des Dreigliederungs­
gedankens in metamorphosierter oder man könnte auch sagen: in präzisierter Form wie­
der auf. Sie wird vollzogen dadurch, daß die Bewertung der Arbeit zum Gegenstand 
des Rechtslebens wird, also dem Wirtschaftsleben entzogen wird. Wörtlich sagte Rudolf 
Steiner in Oxford: «Und so wird man sehen, wenn das juristisch-staatliche Leben in der 
richtigen Weise sich auswirken kann, daß dieses juristisch-staatliche Leben vor allen 
Dingen dann die Arbeit des Menschen einbezieht. Die Arbeit des Menschen steckt ja 
heute ganz im wirtschaftlichen Leben drinnen... Ich habe 1905 einen Aufsatz ge­
schrieben über die soziale Frage, und habe da klarmachen wollen, daß unter unserer 
heutigen Arbeitsteilung Arbeit nur eine Ware wird... Die Arbeit ist dasjenige, was der 
Mensch für den Menschen macht, die nicht darnach geordnet werden kann, wieviel 
Arbeitszeit man in der Fabrik braucht. Die Bewertung der Arbeit führt im eminente­
sten Sinne hinein in das Gebiet des Rechts, der staatlich-juristischen Ordnung.» (GA 
305, S.235f.) Anders ausgedrückt: Die Herstellung und Verteilung eines Produktes 
gehören dem Wirtschaftsleben an. Ein Einkommen zu beziehen, fallt in den Bereich 
des Rechtslebens. Erst die Realisierung der Dreigliederung in diesem Sinne führt zu 
der von Rudolf Steiner bereits im Jahre 1905 ins Auge gefaßten Trennung von Ar­
beit und Einkommen. 

Seiten 7/8/9: Pressestimmen zur Schrift Rudolf Steiners «Die Kernpunkte der sozialen Frage in 
den Lebensnotwendigkeiten der Gegenwart und Zukunft», erschienen im April 1919 in Basel 
und Stuttgart. 



Aus der Presse: 

. . . Das Buch, das mit seinen neuartigen Gesichtspunkten manchem die 
Gelegenheit bieten wird, seine sozialen Anschauungen von einem unge­
wohnten Orte aus auf Hieb- und Stichfestigkeit zu prüfen, •erdient rege 
Beachtung. Es will nicht ein Lösungsprogramm bieten, sondern „eine 
Anregung zu einem Wege nach sozialen Zielen, die der gegenwärtigen 
Lebensvnrklichkeit und Lebensnotwendigkcit entsprechen . . . " 
Schtesische Zeitung, Breslau: 
. . . Es ist in der heutigen Zeit immer schon zu begrüßen, wenn sich 
jemand in der sozialen Frage von der Parteischablone losmacht. 
Berner Landeszeitung, Nr, 12: 
. . . DieDreigliederung des sozialen Organismus Ist eine aus der Wirklich­
keit herausgewachsene Notwendigkeit, welche in das praktische Leben 
hineingestellt und dort ausgebaut oder sogar umgeformt werden will. 

. . . Es kann nicht genug betont werden, daß den geistigen Hintergrund 
des Buches der durchaus zutreffende Gedanke bildet, daß auf die Art der 
Lebensauffassung, in der wir an die Erfüllung der uns obliegenden Auf­
gaben herantreten, der entscheidende Wert zu legen ist. 
Deutsche Warte, Berlin: 
. . . Ein Buch mit vielen beherzigenswerten, durchaus originellen Ge­
danken, wenn wir ihnen auch nicht in allem zu folgen vermögen.... 
Aber alles in allem wird jeder nachdenkliche Mensen den wirklich tief 
schürfenden Gedankengängen des Verfassers mit Genuß und Bereiche-
• W M M ^ B L e>%pSte&^jfasw 

Hamburger Nachrichten: 
. . . Unter den Eingängen vom 4. Juni ist von Wichtigkeit die Eingabe 
des Bundes für DreigUederung des sozialen Organismus um Berück­
sichtigung der Kernpunkte der sozialen Frage von Dr. Rudolf Steiner 
bei der Sozialisierungsfrage. . . . Wir empfehlen dem Sozialisierungs-
ausschusse seine Gedanken als das Bedeutsamste, das seiner Prüfung 
überantwortet werden könnte. 
Glaube und Arbeit, München: 
... Steiner bringt wertvolle Beiträge zur Umgestaltung des Arbeitsver­
tragsbegriffes, zur Pflege der Initiative und Führerleistung im sozialen 
Leben, zur Verteilung des Arbeitsertrages.... 
Der Volksfreund, Balingen! 
. . . Jeder utopistische Charakter wird vermieden und nur von Lösungs­
möglichkeiten gesprochen, die im Bereiche des unmittelbar Möglichen 
liegen. 
• Wiederhaü*, Wochenschrift für Politik, Wirtschaftsleben und Kritik: 
. . , Das Buch Dr. R. Steiners, des geistigen Führers des Bundes 
für „Dreigliederung des sozialen Organismus", enthält Gedanken, 
die geeignet erscheinen, die soziale Frage in ihrer wahren Gestalt 
der Menschheit zum Bewußtsein zu bringen. 

i»i5äipfliin^ji»15^pnäSni|pwSl^w^®i^ 


